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Auf der Suche 

nach der verlorenen 

Opulenz 

Burle Marx: Stadthaus von 

Nininha Nabuco Lins in 

einem bergigen Vorort von 

Rio de )aneiro. 

Burfe Marx: Maison citadine 

de Nininha Nabuco Uns 

dans un faubourg mon ta­

gneux de Rio de Janeiro. 
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ährend vor 20 Jahren Bernard Tschu­

mis Pariser «Parc de la Villette" als 
«geordnetes Chaos», geprägt von 

«Unruhe, Bewegung und Leidenschaft»/, Mass­
stäbe setzte, rücken heute strenge Ordnungen 
und kühle Stimmungen das einfach Konsu­
mier- und Verdaubare in den Vordergrund. 
Vielleicht ist diese redukti on ist ische Tendenz 
eine Reaktion auf die viel beklagte Überflutung 
durch die synästhetischen Reize der Medien­
und Computerwelt. Wer sich auf die Suche 
nach dem durch diese asketische Strenge aus­
geklammerten Vielfältigen, Üppigen, Komple­
xen begibt, mag dies unter den bekannten Ban­

nern von «Kitsch», «Postmoderne» und «Neo-

r 

lors qu 'il y a 20 ans, a Paris, le «Parc de 
la Villette» de Bernard Tschumi etablit des 
regles dans un «chaos ordonne" empreint 

«d'agitation, de mouvement et de passion»', au­
jourd'hui, des ordres stricts et bien etablis, ainsi 
que des ambiances froides du «facile a consom­
mer et a digerer» sont mis en evidence. Cette ten­
dance reductionniste est peut-etre une reaction a 
cette submersion deploree, vehiculee par une sti­
mulation permanente «synesthetique» due au 
monde des medias et de I'ordinateur. Celui qui se 
met a la recherche de ce que la rigueur ascetique 
exc/ut, c'est-a-dire ce qui tend a la multiplicite, a 
la luxuriance, et a la complexite peut le faire au 
nom du «kitsch», du «postmodernisme», et du 



• 

barock» tun oder zur anschaulichen Gegenü­

berstellung von «katholischer» Schwelgsucht 

und «protestantischer» Nüchternheit Zuflucht 

nehmen. Man könnte aber auch einen unver­

brauchten Begriff als Leitfaden nehmen, der 

noch nicht als Epochen- oder Gattungstitel 

Schule gemacht hat, sondern lediglich zwi­

schen den Zeilen auftaucht: die Opulenz. 

Ein polyvalenter Begriff 
Wenn von Opulenz die Rede ist, dann ist meist 

nur überdimensionale Grösse und verschwen­

derischer Materialeinsatz gemeint, die Reich­

haltigkeit und Pluralität des Begriffs wird aus­

ser Acht gelassen.2 Wohl bedeutet Opulenz 

schiere Fülle, überbordender Überfluss. Aber 

nicht die Vorherrschaft der Quantität allein 

macht sie aus, sondern eine merkwürdige Aura 

des Bedrohlichen, weil nicht mehr verkraftba­

ren. Opulent ist ein Festschmaus, dessen An­

blick den Appetit aufbranden und im nächsten 

Augenblick ein Unbehagen aufkommen lässt, 

. ob das alles nicht zu viel des Guten sei. Opu­

lenz lebt vom zweischneidigen Charme des 

«too much» - schwindelerregende Schwere und 

drückende Dichte haben etwas Todesschwan-
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<<neo-baroque». Il peut aussi recourir a une mise 

en opposition clairement exprimee de la recherche 

de debauche «catholique» d'une part et de la ri­

gueur «protestante» de I'autre. On POUlTait aussi 

utiliser comme fil rouge un concept encore inuti­

lise n'ayant (aiUcole ni en tant que titre d'epoque 

ni en tant que titre de categorie, et qui transparait 

seulement entre les lignes: I'opulence. 

Un concept polyvalent 

Lorsqu 'on parle d'opulence, on ne pense generale­

ment qu'a une grandeur hors dimension et a un 

gaspillage de materiaux, la richesse et la plttralite 

du concept sont negliges.2 Bien que I'opulence si­

gnifie pure abondance, plethore depassant toute 

limite, ce n'est pas uniquement la predominance 

de la quantite qui la caracterise, c'est aussi un 

etrange sentiment de menace, de peur de I'insup­

portable trop-plein. Un banquet de (estin est opu­

lent s 'il met en appetit a sa seule vue et si, au 

second regard, i/ laisse monter un sentiment de 

malaise, comme s'il y avait la trop de ces bonnes 

choses. L 'opulence vit du charme a double tran­

chant du «tao much» - une pesanteur vertigineuse 
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Ein Fest der Sinne und des 

Verstandes in der Kirche 

Santa Maria della Vittoria 

in Rom, «Cappella 

Cornaro», 1647-52 von Gia 

Lorenzo Bernini erstellt. 

Une fete des sens et de /a . 

raison dans /'eg/ise Santa 

Maria della Vittoria iI Rame 

"Cappella Comara», 

rea/isee par Gian Larenzo 

Bemini, 1647-52. 

Wettbewerb «Pare de la 

Villette» von 1982: 

Visualisierung von O.M.A., 

Rem Koolhaas. 

Coneours "Pa re de /a 

Villette» de 1982: 

visua/isation de O.M.A., 

Rem Koo/haas. 
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Neugestaltung des 

«Parterre du Carrouseb) in 

den Tuileriengärten, Paris, 

von Jaques Wirtz, 2001 

fertigesteIlt 

Reamenagement du "Par­

terre du Carrausel» dans les 

Tuileries, Paris, realise en 

2001 par lacques Wirtz. 
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geres. Doch für diese zerstörerische Kompo­
nente entschädigt ein Fest der Sinne und des 
Verstandes, denn das Opulente ist niemals nur 
plumpe Massigkeit, sondern vor allem grosszü­
gige Komplexität, vielfältiges Spiel, Quantität 
mit feinen Nuancierungen - eine Hochzeit von 
Wiederholung und Differenz. 

Paradies - Schlaraffenland - Exotik 

Das Urbild aller Gärten ist das Paradies, das man 
sich in der arabisch-europäischen Kulturge­
schichte immer als opulenten Garten vorge­
stellt hat. Für den Landschaftsarchitekten gibt 

• 

es verschiedene Möglichkeiten, auf die ewige 
Sehnsucht des Menschen nach dem Paradies zu 
reagieren: zum einen, sich mit dem Mangel ab­
zufinden und ihn durch Askese und Minima­
lismus zum formalen Prinzip zu erheben, wie 
es die vernünftige Moderne tut; zum anderen 
die nostalgische Reise «zurück zur Natur», um 
die heile Unschuld in Miniatur-Naturen auf 
durchaus spielerische Art und Weise zu simu­
lieren, wie es der Englische Landschaftsgarten 
versucht. Freilich wird dabei das Wilde, 
Dschungelhafte, das man mit dem Garten Eden 
verbinden mag, im Sinne des Lieblichen, Idyl­
lischen domestiziert. 

Und schliesslich die Flucht nach vorn -
eine aus dem Vollen schöpfende, übermütige 
Gestaltung, welche der Sehnsucht nach dem 
Paradies und einer «wilden» Natur frönt, aber 
zugleich das Paradies als Phantasma, als künst-

et une densite oppressante portent en eux un sen­
timent empreint de mort. Pourtant, une rete des 
sens et de la raison recompense cette composante 
destructrice, car ce qui est opulent n'est jamais 
simplement une temperance grossiere, mais bien 
plus un jeu diversifie d'une tres grande complexite, 
une quantite de fines nuances - un mariage de re­
petition et de difference. 

Paradis - Pays de cocagne - Exotisme 
L 'archetype de tous les jardins est le paradis, que 
I 'on a toujours represente comme un jardin opu­
lent dans I 'histoire et la cultw'e judeo-chretienne. 
Les architectes-paysagistes ont diverses possibili­
tes de reagir Ci la constante recherche du para dis 
par l'homme: En premier lieu, apprendre Ci se sa­
tisfaire du manque et eriger cette doctrine en prin­
cipe formel Ci travers ascetisme et minimalisme, 
tel que le conroit le mouvement moderne raison-

. 
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nable. En second lieu, Ci travernm voyage nostal-
gique du «retour Ci la nature», dans le but de si­
muler le pardon divin dans une nature miniaturi­
see, d'une maniere tout Ci fait ludique, tel que le 
jardin paysager Ci I'anglaise essaie de le faire. L 'as­
pect sauvage et de jungle ainsi librement associe 
au jardin d 'Eden, est domestique dans le sens de 
I'agrement et d'une image idyllique. 

Et finalement la fuite en avant - des ame­
nagements riches et impertinents qui s'abandon­
nent Ci un desir ardent du paradis et Ci une nature 
«sauvage», representant en meme temps le para­
dis comme un fantasme, une fiction artistique. 
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liche Fiktion zu erkennen gibt. Orientalische 
oder südliche Exotik, fremde Sinnlichkeit, wu­
chernde Üppigkeit kommen hier nun wirklich 
zu ihrem Recht. Ein gewisser Mut zum Risiko 
ist dabei unabdingbar: das Risiko, sich und dem 
Publikum zu viel zuzumuten und sich in Be­
reichen der unreinen Vermischung zu verlie­
ren. 

less is more - less is a bore - more is more 

Im Gegensatz etwa zum barocken Spiel mit Un­
ergründlichkeit und Phantasiereiz, mit Ver­
vielfachung und Verdeckung einzelner Ele­
mente will die Moderne mit transparenten 
Gestaltungen die Mechanik der Welt offen le­
gen. Fragmentierung, Tempo, Bewegung, Sin­
nesüberflutung als neue Elemente der Gross­
stadt sind Begriffe der Moderne, die nicht nur 
Fortschritt versprechen, sondern eine allge­
meine Verunsicherung zur Folge haben: dem 
barbarischen Chaos wird die Ordnung der Zi­
vilisation entgegengesetzt. Die Doktrin des 
,dess is more» von Mies van der Rohe rechtfer­
tigt die Reduktion als Mittel zur Ausdrucks­
steigerung. Diese Strenge erklärt sich als Reak­
tion auf die für die Moderne typische Ambiva­
lenz: Einerseits kultiviert sie die Freiheit, sich 
von tradierten Normen und Werten zu verab-
schieden. Andererseits führt genau diese Frei- Exotisme oriental ou meridional, sensualite in-
heit zur Steigerung von Entscheidungsmög­
lichkeiten, zu einer Beliebigkeit, der eine er­
höhte Gefahr des Scheiterns innewohnt. Dass 
jedoch gerade Abschottung zu einem Durst 
nach immer neuen Reizen führt, wurde erst 
von Vertretern der Postmoderne gesehen. Mit 
seiner Feststellung «iess is a bore» rief Robert 
Venturi zu mehr Komplexität und Pluralität 
auf, zu einem Nebeneinander von Regeln und 
Zufall. Das «more is more» im Sinne von Rem 
Koolhaas hingegen bezieht sich insbesondere 
auf die Vielschichtigkeit von grossen Projekten 
in wuchernden Grossstädten, die es nicht zu 
vereinfachen, sondern deren Heterogenität es 
auszuschöpfen gelte: der ökonomischen Ent­
grenzung entsprechen auf ästhetischer Ebene 
die interdisziplinäre und interkulturelle Zu­
sammenarbeit. 

Real existierende Opulenz in neueren 

Projekten 

Eine Phänomenologie der Opulenz in der Land­
schaftsarchitektur der letzten Jahrzehnte, die 
als Ergänzung zu solchen theoretischen Über­
legungen erforderlich wäre, kann hier nur an­
gedeutet werden. Die exotisch-sinnliche Pflan­
zenwelt als wichtige materielle Linie der Opu-

connue et richesse luxuriante prennent ici tout leur 
sens. Un certain courage de prendre des risques est 
alors indispensable: risque de trap promettre au 
public ou Cl soi-meme et de se perdre dans des do­
maines d'une incoercible confusion. 

less is more -Iess is bore - more is more 
Au contraire du jeu baroque impentftrable et rem-
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pli de fantaisie, avec une muItiplication et un ca­
mouflage d'elements iso/es, le mouvement mo­
derne veut montrer le mecanisme du monde au 
travers d'un amenagement transparent. Frag­
mentation, rythme, mouvement, debordement 
des sens en tant que nouveaux elements des 
grandes villes sont des termes du mouvement mo­
derne qui ne promettent pas uniquement du pra­
gres, mais qui generent aussi une insewrite ge­
nerale: I'ordre de la civilisation est oppose au 
chaos barbare. La doctrine du ,dess is more» de 
Mies van der Rohe justifie la reduction comme un 
moyen d'accroitre I 'expression. Cette rigueur s'ex­
plique teile une reaction Cl I 'ambivalence typique 
du mouvement moderne. D 'une part, elle incite Cl 

wltiver la liberte de se distancer des normes et 
des valeurs traditionnelles. D'autre part, cette Ii­
berte conduit directement Cl I 'augmentation des 
possibilites de choix, Cl I'arbitraire, qui implique 
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Die grosse, mehrstöckige 

Pergola von Raderschall 

landschaftsarchitekten und 

Burckhardt Architekten im 

MFO-Park in Zürich 

Oerlikon wird von mehr als 

1000 Kletterpflanzen 

berankt. Sie ist 100 Meter 

lang, 35 Meter breit und 

17 Meter hoch und wurde 

2002 fertiggestellt. 

La grande pergola 0 plu-
• 

sieürs etages de Rader­

schall arehitectes­

paysagistes et Burkhardt 

arehitectes, dans te pare 

MFO 0 Zurich Oer/ikon, 

abrite plus de 1000 plantes 

grimpantes. Longue de 

100 metres, large de 

35 metres pour une hauteur 

de '7 metres, cette pergola 

a tiM rtialisee en 2002. 

Photo: Markus Fierz 
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Wassergarten mit Wasser· 

treppe und Fontänenfeld 

von Kathryn Gustafson in 

Terrasson·la· Villed ieu, 

1995 fertiggestellt. 

Jordin d'eou ovec esco/ler 

d'eou et chomp de fontoines 

de Kothryn Gustofson 0 

Terrosson·1 0-Viii ed ieu, 

reo/ise en 1995. 
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lenz ist in Projekten des Brasilianers Roberto 
Burle Marx zu finden. Charakteristisch für ihn 
ist das Zusammenspiel von Flächigem und Kör­
perhaftern: Wohlgeordnete, geometrische 
Strukturen (pflanzlicher und baulicher Art) ste­
hen der überbordenden Üppigkeit tropischer 
Vegetation gegenüber, die durch diesen Ge­
gensatz von Form und Formlosigkeit erst rich­
tig zur Geltung kommt. Ansätze exotischer 
Opulenz klingen im gemässigteren Klima viel· 
leicht in Profekten wie dem «Masoala-Regen­
wald» im Zürcher Zoo von Kienast und Vogt 
(siehe anthos 4/97, S. 30 ff.) und dem «Eden­
Projekt» in Cornwall an (siehe anthos 4/01, 
S. 30 ff.), die dem Mangel an tropischem Pflan­
zenreichturn mit hohem Aufwand entgegen­
treten. 

Eher die formale Opulenz des Barocks auf­
greifend, schafft]acques Wirtz in den Tuilerien 
von Paris eine kraftvolle Atmosphäre aus Geo­
metrie, Perspektive und Symmetrien, welche 
der mondänen Eleganz barocker Anlagen wie 
Vaux-le-Vicomte nahe kommt. In der Schweiz 
wäre in diesem Zusammenhang der MFO-Park 
in Zürich Nord von Raderschall Landschaftsar­
chitekten und Burckhardt Architekten zu nen­
nen: Ein überdimensionales barockes «Park­
theater» soll zeigen, dass nicht nur tropische 
Kletterer wuchern können. 

Opulenz eignet sich nicht als Label für 
neue Modebewegungen, sondern wirkt als Ele­
ment, das Bewegung erzeugt. Sie braucht auch 
keineswegs mimetisch oder rückwärts gewandt 
zu bleiben - vielmehr verbindet sie den Blick 

un danger accru d'echec. Le fait qu'une restric­
tion conduise toujours Ci une soif de nouveaux at­
traits n 'a ete per�u que par des representants du 
postmodernisme. Avec sa constatation «Iess is a 
bore», Robert Venturi appela Ci plus de complexite 
et de pluralite, Ci un assemblage de regles et de 
hasard. Par contre, le sens de «more is more», 
comme I'entend Rem Koolhaas,. se rerere en par­
ticulier Ci la stratification tres dense de grands pro­
jets situes dans des metropoles luxuriantes, que 
I'on ne peut pas simplifier, et dont il faut mettre 
en valeur I 'heterogeneit€: le travail en equipe in· 
terdisciplinaire et interculturelle correspond, sur 
le plan esthetique, au depassement des frontieres 

, . economlques. 

Presence reelle de I'opulence dans de 
nouveaux projets 
Une etude du phenomene de I'opulence dans I'ar· 
chitecture du paysage des dernieres decefinies se· 
rait necessaire en tant que comp/€ment Ci de teIles 
reflexions theoriques, mais elle ne peutetre qu'ebau­
chee ici. Dans les projets du bresilien Rol}erto Bude 
Marx, le monde vegetal exotique et sensuel est 
present en tant que fil conducteur materiel im­
portant de I 'opulence. La caracteristique de san 
a?uvre est le jeu entre les surfaces et les volumes: 
des structures bien ordonnees et geometriques (de 
type vegetal ou construit) sont opposees Ci une opu­
lence luxuriante de vegetation tropicale, qui, Ci tra­
vers et griice Ci cette opposition de formes et d'ab­
sence de formes, est mise en evidence. Des elans 
d'opulence exotique apparaissent dans un climat 
plus modere, peut-etre dans des projets tels que la 
«foret humide de Masoala» situee dans le zoo de 
Zürich et amenagee par Kienast et Vogt (voir an­
thos 4/97, page 30 et ss.), et le «projet Eden»-Ci 
Cornwall (voir anthos 4/01, page 30 et ss.) qui 
combattent le manque de plantes tropicales et 
donc de luxuriance par des amenagements exi­
geant un entretien intensi( 

S'inspirant phltiit de I'opulence formelle du 
baroque, Jacques Wirtz cree aux Tuileries de Pa-

- -

ris une atmosphere tres forte, pär une composition 
de geometrie, de perspectives, et de symetries qui 
se rapprache de I 'eJegance mondaine des installa­
tions baroques comme celles de Vaux·le- Vicomte. 
En Suisse, dans le meme registre, on pourrait ei­
ter le parc MFO situe au nord de Zürich et ame­
nage par I'architecte-paysagiste Raderschall et 
I 'architecte Burkhardt: un «parc theiitral» baroque 
hors dimension doit prouver que ce ne sont pas 
seulement les plantes grimpantes exotiques qui 
peuvent proliferer. 

L 'opulence ne se prete pas Ci un label pour un 
nouveau mouvement Ci la mode, mais agit bien 



auf verloren gegangene Momente der Ge­
schichte, die Freude am Fremden und die un­
gehemmte Experimentierlust bei der Suche 
nach neuen Möglichkeiten. In Yves Bruniers in­
novativen, überschäumenden Collagen erweist 
sich die Opulenz als experimentell-spielerische 
Grundstrategie, als eine Arbeits- und Lebens­
haltung, die wie ein Enzym der kreativen Phan­
tasie wirkt. Opulenz ist überall dort am Werk, 
wo die Spannung zwischen Gegensätzen nicht 
zugunsten der asketischen, sondern der reich­
haltigen Seite fruchtbar gemacht wird. 

plus en tant qu'element qui donne naissance au 
mouvement. Elle n'a pas non plus besoin de res­
ter orientee vers un mimetisme ou vers le passe -
elle reUe au contraire le regard sur des moments 
perdus et passes de l'histoire, la joie de I'inconnu, 
au plaisir sam entraves de l'experience lors de la 
recherche de nouvelles possibilites. L 'opulence se 
manifeste dans les collages innovateurs et 
bouillonnants d'Yves Brunie/; comme une strate­
gie fondamentale experimentale et ludique, 
comme un art de vie et de travail, qui agit tel un 
enzyme de I 'imagination creative. L 'opulence est 
partout presente lil OLl La tension entre des contra­
dictions est mise au profit non pas de I'aspect as­
cetique mais de l'aspect Luxuriant d'une Q?uvre. 

anthos 1 . 03 

I So der holländische 

Landschaftsarchitekt 

Lodewijk Baljon in seiner 

Beschreibung des «Pare de 

la Villette». 
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I Par exemple f'architecte 

paysogiste Lodewijk Bo/jon 

dans sa description d/l «Pare 

de /0 Vi/ette». 

2 Das lateinische «opulentia» 

(Wohlhabenheit, Reichtum, 

Machtfülle) leitet sich von 
, 

ops, opis f. ab, das sich wie­

derum in einem Bedeu­

tungsfeld zwischen Macht, 

Einfluss, Stärke, Vermögen, 

Reichtum und Pracht be­

wegt. Gross geschrieben ist 

,cOpS» eine römische Göttin 

der Fruchtbarkeit. 

2 DlI Jatin «opulentia» 

(aisance, rich�sse, POllvOiJ) 

dtirivont de ops, opis f. qlli se 

situe ii nOllveall dans 1/11 

champ de signi{ication entre 

pouvoil� intJ.uence, force, 

biens, fortune et magni­

(rcence. «Ops» ecrU avee une 

majuscule est une deesse 

romaine de la (ertilite . 
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Yves Brunier: 

Ideenwettbewerb, 19B9, für 

die Neugestaltung des 

Schlachtfeldes von 

Waterloo, Belgien. 

Yves Brunier: concours 

d'idees, 1989, pour le re­

amenagement du champ de 

bataille de Waterloo, Bel­

gique. 
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